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Äussere Restaurierung des Zürcher Rathauses

Kunsthistorischer Überblick

Das Rathaus ist der erste repräsentative Bau der Stadt
Zürich, erstellt in den klassischen Formen der italienischen
Spätrenaissance, mit barocken. Elementen aus dem Ende des
17. Jahrhunderts.

Die Zurückhaltung, welche die zürcherische Baukunst
durch das ganze 17. Jahrhundert bestimmt, wird zum erstenmal

vollständig durchbrochen durch den Bau des 1698
vollendeten Rathauses. Hier sind nun nicht nur die Innenräume
auf das üppigste ausgestattet*mit Stukkaturen, Deckengemälden,

Schmiedearbeiten und Prunköfen, sondern auch den
Aussenbau bekleidet ein bisher an der Limmat nie gesehener
Reichtum von Pilastern und Gesimsen, von Büsten sowie
von Masken- und blumengeschmückten Fenstereinfassungen.

Ein solcher Aufwand, der andernorts schon lange
üblich war, wird im puritanischen Zürich nur dadurch möglich,

dass es sich im Rathaus um das vornehmste der öffentlichen

Gebäude handelte, dessen gebührende Ausschmük-
kung schon im Hinblick auf den autoritären Charakter des
damaligen Staatswesens notwendig schien. Jetzt war
allerdings auch für die übrige Bautätigkeit der Bann gebrochen,
und vom Beginn des 18. Jahrhunderts an bis zu dessen
sechziger Jahren sieht Zürich die Blüte seiner spätbarocken
Baukunst (Richard Zürcher: «Die künstlerische Kultur im Kanton

Zürich».
Über dem Unterbau des alten Rathauses von 1400 soll

nach Vorlagen im Buch des Vitruvius, Venedig 1511, verfasst
vom Gelehrten und Baumeister Fra Giocondo aus Verona, das

neue Rathaus 1694-1698 nach folgendem Qrdnungsprinzip
erstellt worden sein: neun Felder mit quadratischen Doppelfenstern

und Sprenggiebeln in der Längsseite, das Eingangs¬

portal in Erdgeschossmitte, drei Felder in der Breitseite. Die
drei Geschosse sind horizontal durch kräftige Gurte und
vertikal durch Pilaster in dorischer, ionischer und
korinthischer Ordnung eingeteilt.

Die Bildhauerarbeiten sind: Ornamente in barocker Art,
unter den Fenstern Masken mit Voluten, Fische mit Festons,
Blüten- und Blattgebinde, unter den Sprenggiebeln im Erdgeschoss

Büsten von antiken und von Schweizer-Helden, in den
Obergeschossen Blüten- und Blattgebinde, das Portal.

Kritische Betrachtung einiger architektonischer
und ornamentaler Elemente

Der Steinersatz an den Sandsteinfassaden

Die Fassaden setzen sich aus dem grünlichen Sandstein
von Bach und dem graugrünlichen Sandstein von Bollingen
(Uznaberg), der nach einer längeren Oxidationszeit einen
beigen Ton erhält, zusammen. Der Bächer Stein wurde für den
Neubau, der Bollinger wohl für die verschiedenen Renovationen

verwendet.

Mit dem Institut für Denkmalpflege ETH wurde
beschlossen, dass die Fassaden einen dem Stil des Rathauses
entsprechenden einfarbigen, grünlichen Charakter erhalten
sollen. Für den Ersatz des nicht mehr erhältlichen Bächer Sandsteins

wurde der Sandstein aus dem Bruch Staad bei Rorschach
gewählt.

Dachaufbauten

Der Baukörper, vorerst mit Satteldach und abgetrepptem
Giebel vorgesehen, erhielt ein Walmdach mit zusammen acht
markanten Dachaufbauten, deren Fronten in reichem deut-

Perspektivische Darstellung des Zürcher

Rathauses aus dem Jahre 1716

von Johann Melchior Füssli, den
«Hochgeehrten Herren theils grossen
Gönnern theils verehrtesten Freunden»

aus den Zünften zum Rüden,
zur Saffian und zur Meisen gewidmet;

das heutige Rathaus wurde über
dem Unterbau des mittelalterlichen,
um 1400 erbauten Rathauses in den
Jahren 1694 bis 1698 errichtet
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Blütengebindeornament an der Fensterbüstung vor der Restauration Das restaurierte Ornament, Sandstein

schem Barock ausgebildet waren. Die Fronten waren schon
1786 schadhaft und wurden beseitigt. Die Rekonstruktion der
Fronten der Dachaufbauten drängte sich nicht auf, da die
bestehenden, abgewalmten Aufbauten sich harmonisch und
massstäblich in die Dachflächen einfügen.

Wasserspeier

Sie waren ursprünglich als Drachen in Kupfer und
Schmiedeeisen, ausgebildet. Mit dem Entscheid, die barocken
Fronten der bachaufbauten nicht wieder zu erstellen, fiel es

weniger schwer, auch auf die Rekonstruktion der ohnehin
verschollenen Originale der heute unzweckmässigen Wasserspeier

zu verzichten.

Portal
Es besteht aus zwei kräftigen Säulen mit Grund, erstellt

in schwarzem Kalkstein, dem sogenannten «Richterswiler
Marmor». In architektonischer Hinsicht ist es wohl nicht ganz
fertig. Da es für Zürich im Laufe der Zeit ein architektonisches
Unikum wurde, muss es aus kulturhistorischen Überlegungen
erhalten bleiben.

Freitreppe
Die frühere dreiseitige Treppe mit Plattform und vier

Postamenten vor dem Portal, eine für den Palastbau spezifisch

gute Lösung, musste schon 1867 dem Verkehr weichen.

Neue Fenster

Die Gestaltung der neuen Fenster fand im Rahmen der
Restaurierung besondere Beachtung. Sie führte formalstilistisch

zu einer Fenstereinteilung mit Kämpfer, vier oberen und
sechs unteren Sprossenfeldern. Mit der roten Farbe der Fenster

sollte das Rathaus, als Sitz von Kantons- und Gemeinderat,
neben den vorwiegend weiss gemalten Fenstern seiner
Umgebung, eine besondere Auszeichnung erfahren.

Sternbilder

Die Überlieferung zeigt, dass schon 1698 Sternbilder an
der Untersicht des Dachvorsprunges dargestellt waren. Die
während der Restaurierung geprüften vorhandenen
Sternbilder, die 1938 neu geschaffen wurden, zeigten eine ungenaue
astronomische Darstellung der Tierkreisbilder, auch fehlten
Sonne und Mond. Der neue Sternenhimmel wurde unter
kompetenter Mitwirkung des Astronomen W. Brunner wie
folgt konzipiert: Die zwölf Tierkreisbilder sind möglichst
unverzerrt über den vollen Umfang der Dachuntersicht, d.h. um

den jährlichen Umlauf der Sonne (Ekliptik) und den 13fachen
Umlauf des Mondes dargestellt worden. Die astronomische
Darstellung der kupfernen und vergoldeten Sterne, Sonnen
und Monde wurden, unter Berücksichtigung der ornamentalen
Forderungen, an einigen Stellen leicht verändert.

In Stein gehauene Schriften
Sie wurden nach Angaben, die im Staatsarchiv vorhanden

waren, gemalt: Die in Sandstein gehauenen Schriften links und
rechts der antiken und schweizerischen Büsten erfuhren einen
dunkelgrauen Anstrich, die gehauenen Schriften über dem
Portal sind vergoldet worden.

Schadenursachen

Vergleicht man den jeweiligen Sanierungsumfang und
die Zeitabschnitte zwischen den früheren Renovationen, ist
ein wesentlich* rascher fortschreitender Zerfall erkennbar.
Zusätzlich zur «klassischen» Zerstörung durch Wasser, Wind,
Frost und Hitze trägt die heutige Umweltverschmutzung in
hohem Masse zum Zerfall der Sandsteinbauten bei. Die in den
Schmutzablagerungen (Abgase der Autos und der ölfeuerun-
gen usw.) enthaltenen Schadstoffe, am häufigsten Schwefeldioxid,

werden durch Wasser in den Stein und wieder" zurück
an die Oberfläche transportiert (Salzwanderung genannt).
Die Kristallisierung der Säuren und der gelösten Salze im
Stein bewirken enorme Volumenvergrösserungen und damit
Sprengungen in der obersten Gesteinszone (bis rd. 3 cm Tiefe).
Zudem lösen die Säuren und Salze die natürlichen Bindemittel
der Steine in der gleichen Zone auf. Die Folgen der
Salzsprengung und der Lösungsverwitterung sind das Absanden,
das Absprengen von Steinschalen und die Rissbildung. Sie bilden
die häufigsten Schadenbilder am Rathaus.

Auftrag
Nachdem am 16. November 1973 vom Kantonsrat der

Vorschlag des Architekten für die Restaurierung und ein
Kredit von 3,1 Mio Fr. genehmigt wurden, konnte dem Architekten

Philipp Bridel der Auftrag für die Ausführung erteilt
werden.

Richtlinien

In Zusammenarbeit zwischen dem Institut für Denkmalpflege

der ETH Zürich, dem Architekten, der kantonalen
Denkmalpflege und dem kantonalen Hochbauamt sind fol-
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gehde Richtlinien für die Restaurierung aufgestellt worden:

- die natürliche Alterung ist zu respektieren

- eine vollständige oder teilweise Überarbeitung einer
Natursteinfassade ist zu unterlassen

- die historische Substanz ist unbedingt zu erhalten

- der Ersatz eines beschädigten Werkstückes erfolgt nur
dann, wenn das Werkstück ganz zerstört oder die ursprüngliche

Form nicht mehr ablesbar ist

- Schutzmassnahmen für Werkstücke, bzw. Fassaden gegen
Witterungs- und Umwelteinflüsse

- Weiterentwickeln der herkömmlichen Sanierungsmethoden,
unter Berücksichtigung der heute veränderten Schadenursache

und unter Anwendung der neuesten Erkenntnisse
der Denkmalpflege

- keine Sanierung ohne vorherige Behebung der Schadenursache.

Bauausführung

Vorfestigung

Im Juni 1974 ist die Fassadensanierung vor der Reinigung

mit einer Vorfestigung der stark absandenden,
wertvollen Ornamente mit Kieselsäureester begonnen worden.
Zweck dieser ersten Schutzmassnahme war die Verhinderung
eines mechanischen Abbaus von losen Steinteilen beim
Reinigen.

Fassadenreinigung

Dem komplex zusammengesetzten Schmutz ist nur mit
Wasser und geeigneten Säurebeimischungen beizukommen.
Zusammen mit Versuchen der EMPA und Überlegungen mit
dem Institut für Denkmalpflege der ETH sind aus einer
Unzahl von Reinigungsmitteln die unschädlichen und
zweckmässigen Produkte ausgewählt, deren Wirkung an Probe-

Westseite gegen die Limmat vor der
Restauration
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feldern geprüft und endlich für die Gesamtreinigung
angewendet worden.

Steinwahl und Steinhauerarbeiten ¦

Die allzu stark beschädigten Werkstücke wurden durch
Sandstein aus dem Bruch Staad bei Rorschach ersetzt. Er ist
dem Bächer am ähnlichsten, jedoch etwas fester.

Ersetzt wurden nur stark zerstörte Werkstücke, deren

Form nicht mehr erkennbar war. Um den Verlust des natürlichen

Aussehens der originalen Oberflächenbearbeitung und
einen Volumenverlust der Steinprofile zu vermeiden, wurde

dasJÜberarbeiten oder Sandstrahlen abgelehnt. Und um das

Fugenbild bestmöglichst zu erhalten, sind nur in beschränktem
Masse Vierungen - in der Farbe dem Stein angepasst -
eingesetzt worden.

Bildhauerarbeiten

Alle Originalornamente konnten gerettet werden. Durch
sieben Bildhauer sind 27 zerstörte, zum Teil bereits früher
fast bis auf den Grund zurückgespitzte Ornamente unter den

Fenstern ersetzt worden. Vor dem Beseitigen der schadhaften
Stellen wurden die Ornamente abgegossen und in Begleitung
des erfahrenen Bildhauers Willi Stadler die Gipsabgüsse mit
Lehm auf die ursprünglichen Formen aufmodelliert. Die
revidierten Ornamente sowie Fotos von 1912 und 1937 dienten als

Vorlagen. Nach den ergänzten Abgüssen wurden die neuen
Ornamente in Sandstein erstellt.

Aufmodellierung
Alle übrigen Ornamente und eine grosse Zahl profilierter

Werkstücke wurden mit einem besonders zusammengesetzten
Mörtel ergänzt und die vielen Risse und Rissansätze mit dem

gleichen Mörtel oder mit Trass und Grubenkalk verschlossen.

Der Mörtel muss die Eigenschaften des Sandsteins, die
notwendige Haftung und erwünschte Farbe aufweisen.

FestigungIKonservierung

Im Gegensatz zu Schutzmitteln für Holz und Eisen müssen

an ein Steinkonservierungsprodukt wesentlich grössere

Anforderungen gestellt werden. Die meisten der bekannten

Oberflächenbehandlungen verschliessen die Steinporen zu
stark. Der Stein kann nicht mehr «atmen». Es bildet sich
Kondenswasser unter dem Porenverschluss, das bei Frost zur
Absprengung der obersten Steinschicht führt. Behandlungen
mit Kieselsäureester erwiesen sich als zuverlässigste
Massnahme. Die Resultate jahrelanger Laborversuche und
grossflächiger Anwendung im Ausland veranlassten uns, die Festigung

an allen Fassaden des Rathauses durchzuführen. An
Steinproben und Versuchsfeldern sind die Zusammensetzung
des Kieselsäureesters (Wirkstoffgehalt) und die Ausführungsmethode

sowie die Eindringtiefe und der Materialverbrauch
geprüft worden. Die Durchführung der Konservierung ist von
Gebäude zu Gebäude verschieden und äusserst schwierig. Sie

bedarf einer Vorabklärung durch verschiedene Proben und
einer dauernden Überwachung durch erfahrene Leute vom
Fach.

Wasserabweisende Behandlung

Auf das Anbringen einer wasserabweisenden Behandlung
(Hydrophobierung) wurde verzichtet. Durch das Eindringen
von Wasser werden die wesentlichsten Verwitterungsvorgänge
ausgelöst. Seit Jahren wurde mit den verschiedensten Produkten

versucht, durch einen wasserabweisenden Schutz die
Schadenbildung an der Wurzel zu erfassen. Zu starker
Porenverschluss, die Gefahr, dass sich Wasser hinter der
Fassadenoberfläche sammelt, und die Erschwerung von späteren
Behandlungen, zusammen mit den in unserer Region häufigen
Frost-/Auftau-Zyklen, haben uns veranlasst, auf das An¬

bringen einer Hydrophobierung zu verzichten. Die Durchführung

wäre jederzeit später noch möglich.

Farbtönung

Neu erstellte Werkstücke sowie die bräunlich oxidierten
Bollinger Sandsteine ergeben mehrfarbige Fassaden. Um die

so entstehende Störung des Gesamteindruckes zu vermindern,
wurden die grünlichen Steine mit einer wasserdünnen Lasur
aus reinen Erdfarben angeglichen. Der relativ rasche

Wirkungsverlust wird im Laufe der Zeit durch die natürliche
Patina abgelöst.

Kupferabdeckungen
Sie bilden einen wesentlichen Schutz der stark ausladenden

Gesimse und Sprenggiebel. Die alten defekten Abdek-
kungen sind neu erstellt worden.

Fenster

Die zusätzlich gewünschte Wärme- und Schallisolation
wurde durch eine dreifache Verglasung erreicht.

Dachhaut und Dachkonstruktion

Die alte Dachhaut musste verbessert werden. Mit dem

Umdecken der alten Biberschwanzziegel wurde gleichzeitig
ein wasserisolierendes Eternit-Unterdach eingebaut, ebenso-

als zusätzlicher Wärme- und Feuerschutz Isoliermatten und
innen Gipsplatten. Der alte Dachstuhl ist wo nötig in Stand

gestellt und gegen Schädlinge geschützt worden. ¦

Portal
Der Kalkstein am Eingangsportal wird durch eine Ober-

nachenoxidation mit der Zeit grau verfärbt. Der erwünschte
ursprüngliche schwarze Farbton und Glanz ist nur durch
Schleifen und Polieren der gesamten Oberfläche wieder zu
erreichen. Um die Oxidation zu verzögern, ist ein Schutz mit
Harzen aufgebracht worden, was eine feine, aufwendige

Spezialarbeit bedeutet.

Vergoldungen

Die Vergolderarbeiten an den Fenstergittern, am Dachreiter

und an den Löwen über dem Portal sind vom gleichen
Malermeister wie bei der letzten Renovation ausgeführt
worden.

Schutz gegen organische Verunreinigungen

Um Verunreinigungen durch Tauben und Möwen zu

reduzieren, wurden auf allen Blechgesimsen Spezialpasten

aufgebracht, welche die Vögel beim Aufsetzen unsicher
machen. Sie meiden in der Folge die behandelten Gesimse.

KostenjTermine

Der seinerzeit vorgesehene Termin von zweieinhalb Jahren

ist eingehalten worden. Die Kosten der gesamten Restauration

inkl. Konservierung werden unter dem bewilligten
Kredit von 3,1 Mio Franken liegen. pd

Beteiligte
Erarbeitung der Richtlinien
für die Restaurierung:

Ausführung:

Beratung für die Restauration
der Ornamente:
Beratung für die astronomische
Darstellung der Tierkreisbilder:
Dauer der
Restaurierungsarbeiten:

Institut für Denkmalpflege der ETH
Zürich
Philipp Bridel, dipl. Arch. ETH/SIA,
Zürich
Denkmalpflege des Kantons Zürich
Kantonales Hochbauamt
Philipp Bridel. dipl. Arch. ETH/SIA,
Zürich

Willi Stadler, Bildhauer

Dr. W. Brunner, Zürich

1974 bis 1976
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